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Jürgen Zieger

ERFOLGSMODELL
HISTORISCHE STADT

Unsere historischen Stadtgrundrisse, Stadtstruktu-
ren und viele Baudenkmale haben Jahrhunderte lan-
gen Wandel erlebt, bestanden und sich als Konstanten 
im Wandel und damit auch als Erfolgsmodell bewährt 
und bewiesen. Unsere historischen Städte sind ein 
Erfolgsmodell!

Wir leben in einer Zeit, die sich fast bedingungslos dem Diktat der Schelllebigkeit und 
des Kurzfristdenkens unterworfen hat. In einer Zeit, in der Dringlichkeit für eine Gesell-
scha� bedeutender erscheint als Wichtigkeit, sind unsere historischen Städte 

 � wohltuend unaufgeregt – und trotzdem lebendig
 � wohltuend zurückhaltend – und trotzdem ausstrahlend
 � wohltuend einfach – und trotzdem dauerha�
 � wohltuend unaufdringlich – und trotzdem anziehend
 � charaktervoll, authentisch und wertvoll.

Warum? – Weil wir unsere historischen Städte nicht unter das Diktat der Ober�ächlich-
keit und Kurzfristigkeit gestellt haben, sondern verantwortungsvoll mit unserem Erbe 
umgegangen sind. Weil wir noch rechtzeitig erkannt haben – und auch aus manchem 
schmerzha�en Fehler im Umgang mit ihnen erst wirklich gelernt und verstanden haben –, 
welche Qualität unseren Altstädten innewohnt. Und weil wir mit Respekt das weiterent-
wickelt haben, was Generationen aufgebaut haben – kurz gesagt: Weil die historische Stadt 
uns wichtig war.

Mit Städten ist es wie im wirklichen Leben. Wer keinem Druck standgehalten, keine 
Prüfung erfahren, keine Niederlage verarbeiten musste, keine Prägung erlitten, keine Aus-
einandersetzung erfahren hat, rei� nicht zu einer Persönlichkeit heran. Wo also kein Kon-
�ikt ausgehalten wurde zwischen Bewahrung und kurzfristiger Erneuerung, nicht in De-
batten und Diskursen über den richtigen Umgang mit historischer Bausubstanz gestritten 
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wurde, wo nicht aus Fehlern gelernt, aus unterschiedlichen Blickwinkeln bewertet wur-
de und wo nicht die langfristige Perspektive eingenommen wurde, existiert heute keine 
Stadtpersönlichkeit.

Wer sich früh auf seine Mitte besonnen und dem jeweils aktuellen Zeitgeist und kurz-
fristigen Trend langatmig widerstanden hat, verstanden hat, dass die Innenstadt das Bild 
der gesamten Stadt prägt, dass hier der Ansatz der Stadtidentität geprägt wird und dass 
hier der Grundstein für ihre Zukunftsfähigkeit liegt, der hat damals verantwortungs-
voll gehandelt. Nur wer sein baukulturelles Erbe ehrt, kann den Kurs in eine Zukunft 
abstecken.

Heute freue ich mich sehr, dass wir gemeinsam viel erreicht haben. Unsere Arbeitsge-
meinschaft hat sich mit der ganzen Fülle der städtischen Lebensform beschäftigt, Raum zu 
Diskussion geboten, Kontakte zu Kolleginnen und Kollegen mit ähnlichen Fragestellun-
gen ermöglicht, den gemeinsamen Austausch und Erkenntnisgewinn gefördert und etli-
ches angestoßen und bewirkt.

Wir haben alle davon profitiert, dass wir bei unseren Tagungen unseren Blick schärfen 
und unseren Horizont weiten konnten. Wir haben von uns gegenseitig gelernt und haben 
über die vergangenen Jahre auch unseren Fokus geweitet, über die alten Bundesländer hi-
naus, auch im Kontakt mit Kollegen aus Österreich, Südtirol oder der Schweiz. Wir haben 
damit auch früh schon neue Fragestellungen erörtert, wie den Umgang mit Leerstand, mit 
rückläufigen Bevölkerungszahlen, der Konkurrenz von Handelsflächen auf der „Grünen 
Wiese“ oder dem Stadtumbaut. Diesen Weg werden wir in Zukunft fortführen und unse-
ren konstruktiven Austausch um weitere fachlichen Perspektiven ergänzen.

 
Viele antworten auf unsere fragen sind nicht einfach. Wir werden aber antworten 
finden und geben müssen. Und deshalb ist es mir auch wichtig, dass wir uns von nun 
an als „Forum Stadt“ noch intensiver der Diskussion bei den Tagungen widmen werden.

Wenn wir vom „Erfolgsmodell der historischen Stadt“ sprechen, dann geht es immer 
auch um den Umgang mit der eigenen Stadtgeschichte. Unsere Städte sind bauliche Zeug-
nisse aus der Vergangenheit, gestaltet durch unsere Vorfahren. Sie sind steinerne – und 
damit real existierende und erlebbare – Geschichte. Das macht sie authentisch und wir-
kungsvoll. Das macht den Reiz aus und setzt ein Gegengewicht zum aktuellen Zeitgeist. Es 
ist der Ausdruck von etwas Bleibendem in einer Zeit, in der Werte schneller erodieren als 
die alten Zimmermannsnägel im Fachwerk.

Unsere historische Stadt ist bildhaft konservierte Erfahrung. Sie ist Lehrstück im Um-
gang mit Flächenressourcen – denken Sie an die Notwendigkeit, besonders effizient mit 
Siedlungsflächen umzugehen in den teilweise eng von Mauern umschlossenen Städten. 
Sie ist beispielhaft in der Ausgewogenheit zwischen den eigenen Anforderungen und de-
nen des Nachbarn und fußt in ihrem Stadtbild auf einem harmonischen Gleichklang, der 
über viele Jahrzehnte durchgetragen wurde. Sie schult das Auge in Maßstab, Proportion 
und Relation. Sie ist aber auch Ausdruck von Werten – denken wir nur an die Höhenent-
wicklung von Gebäuden und deren Bedeutung. Dass dabei in der Regel die Kirche über 
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das Rathaus hinausragte, auch wenn geistliche und weltliche Macht gelegentlich über den 
Führungsanspruch stritten, weiß ich als Oberbürgermeister wohl – ebenso dass die Iden-
tifikation der Bürgerschaft in historischen Städten in hohem Maße durch die erfühlbare, 
erlebbare Geschichte geprägt ist. Sie ist gewissermaßen das Gedächtnis der Stadt.

Die historische Stadt und ihre Bauwerke, Plätze und Räume zeugen von den Werten 
und Wertvorstellungen früherer Generationen. Die Art, wie wir mit unserem historischen 
Erbe umgegangen sind, zeugt von dem was uns wichtig war. – Ist sie vielleicht auch des-
halb heute ein Erfolgsmodell?

Erfolg kann man immer erst im Rückblick bewerten. Und man wird auch uns, die wir 
Verantwortung für unser Erbe heute tragen, in Zukunft sicher daran messen, mit welcher 
Haltung wir mit den Zeugnissen der Geschichte umgegangen sind.

heute steht die historische stadt vor einer weiteren bewährungsprobe. Zentrale He-
rausforderung für unsere historischen Städte war es – und wird es meiner Ansicht nach 
bleiben –, die vielfältigen Anforderungen, die eine Gesellschaft an ihre bauliche Struktur 
stellt, mit dem Bewahren und behutsamen Erneuern in Einklang zu bringen. Die bauli-
che Struktur steht im Wesentlichen fest und ist abschließend definiert. Die Anforderun-
gen aber verändern sich. Es gilt gewissermaßen für den Wandel eine Behausung im Kon-
stanten zu gestalten. 

Lassen Sie mich diese Herausforderung exemplarisch an ein paar Gedanken aufzeigen: 
Wenn wir uns die Zusammensetzung der Bevölkerungsstruktur in der historischen Stadt-
mitte meiner Stadt Esslingen am Neckar ansehen, werden wir feststellen, dass deren Ent-
wicklung großer Aufmerksamkeit bedarf.

Seit Jahren verzeichnen wir einen leichten, aber kontinuierlichen Bevölkerungsrück-
gang. Damit haben wir aber noch keinen vermehrten Leerstand an Wohnungen oder Ge-
bäuden. Im Gegenteil, die Wohnungen und Immobilien werden sehr gut am Markt an-
genommen und wechseln schon nach kurzer Zeit ihre Besitzer oder Mieter. In diesem 
Zusammenhang aber stellen wir fest, dass die Singlehaushalte zunehmen – Singlehaushal-
te, die eine überdurchschnittliche Erwerbsfähigkeit auszeichnet und mit entsprechendem 
Einkommen auch eine sehr starke Kaufkraft generieren. Es verwundert also nicht, dass die 
vergleichsweise hohen Miet- oder Kaufpreise durch die entsprechende gesellschaftliche 
Schicht auch getragen werden können. Dies führt wiederum dazu, dass die in der Regel fi-
nanziell schwächer gestellten Bürgergruppen mit Migrationshintergrund in nur zehn Jah-
ren um ein Viertel zurückgegangen sind. Sieht man in diesem Zusammenhang auch die 
vergleichsweise geringen Kinder- und Altenquoten, so kann man schon erahnen, dass die 
sanierte und modernisierte historische Altstadtstruktur – zumindest was die Stadt Esslin-
gen am Neckar angeht – besonders für diejenigen sehr interessant ist, die jünger, finanz-
stark, ungebunden und – das möchte ich auch unterstreichen – hochmobil sind. Es sind 
sozusagen diejenigen, die aktuell schon ein Leben führen, wie es eine Wissensgesellschaft 
vorzeichnet: heute mit einem Arbeitsteam in anderen Ländern zusammentreffend, mor-
gen mit kurzem Zwischenstopp in der hergerichteten großzügigen Altbauwohnung, um 
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übermorgen schon wieder vielleicht hier in Potsdam einzutreffen; und sollte es notwendig 
werden, zieht man auch kurzfristig weiter, verlagert seinen Arbeitsschwerpunkt. Durch 
eine solche Fluktuation wird die Altstadt immer mehr zum Transitraum, zum Umsteige-
punkt, zur Drehscheibe, weniger aber zur Heimat.

 ▷ Wie aber passt diese Entwicklung zusammen mit dem Ansatz, den wir beispielswei-
se in Esslingen strategisch verfolgen: der Revitalisierung der Europäischen Stadt, einer 
Stadt, in der bürgerschaftlicher Gemeinsinn, Integration, bürgerschaftliches Mitgestal-
ten und Teilhabe das Wertefundament darstellen, auf dem eine Stadtgesellschaft auf-
gebaut sein kann? Wie passt dies also zusammen, wenn diejenigen, die sich hier ange-
sprochen fühlen, gar nicht in den baulichen Strukturen der Altstadt beheimatet sind, 
sondern in den Stadtteilen leben? Wie vermeiden wir eine schleichende Segregation?

 ▷ Ist ein Mehr an Kinderfreundlichkeit möglich? Wie stellen wir denn konkret senio-
rengerechte Altstadtstrukturen her – ohne Aufzüge in Gebäuden und mit holprigem 
Kopfsteinpflaster?

 ▷ Es sind aber auch die Fragen des Einzelhandels, die uns bewegen. Wie schaffen wir es 
als Mittelzentrum mit unserer sehr kleinteiligen Ladenstruktur der Altstadt, uns zu 
behaupten, wenn unser benachbarten Oberzentrum Stuttgart neue Verkaufsflächen in 
enormer Größenordnung aufrüstet? 

 ▷ Oder wie erreichen wir es, dass unsere Bürger zunehmend mit unserem eng getakte-
ten Nahverkehrssystem, dem O-Bus, in unsere Innenstadt zum Shoppen und Verweilen 
fahren, damit wir keine zusätzlichen Parkierungseinrichtungen benötigen?

 ▷ Wie gestalten wir unsere Veranstaltungen und touristischen Attraktionen, um dem 
immerwährenden Konflikt zwischen Lärm und Ruhebedürfnis der Anwohner ausge-
wogen entgegenzutreten?

 ▷ Nicht zu vergessen:  Wie beantworten wir die energetischen Fragen? Durch von innen 
aufgebrachte Wärmedämmung mit all ihren Problemen? Durch Solarenergie auf his-
torischen Dächern?

 ▷ Solche oder ähnliche Fragen werden sicher auch bei Ihnen auf der Agenda stehen, und 
wir wissen alle, dass wir weiterhin vielfältige Herausforderungen im Umgang mit un-
seren historischen Städten zu lösen haben. Und genau darum wollen wir ja unter dem 
neuen Segel „Forum Stadt“ eine breitere Diskussions- und Arbeitskultur in unserem 
Netzwerk ausbauen, um gemeinsam nach Lösungen zu suchen – immer wieder festge-
macht an den konkreten Fragestellungen.

Weil wir noch nicht am Ende des Weges angekommen sind, weil wir noch Herausforde-
rungen zu meistern haben mit unseren historischen Städten, müssen wir auch gemeinsam 
dafür einstehen, dass man uns das Handwerkszeug nicht einfach aus der Hand nimmt. 

Wenn momentan bundesweit diskutiert wird, die städtebauförderung ganz oder 
teilweise zurückzunehmen, dann ist dies ein verheerendes signal und trifft all jene, 
die sich bisher in besonderem Maße für unsere historischen Städte engagiert haben. Unse-
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re Fassaden sind wohl größtenteils frisch renoviert, und manche baufällige Hütte ist zum 
Schmuckstück geworden, aber lassen wir uns nicht täuschen. Die Herauforderungen blei-
ben – die Anforderungen steigen – der Wandel geht weiter. Gerade jetzt können wir auf 
dieses Instrument nicht verzichten. Wir sollten diesem Wert auch entsprechende monetä-
ren Werte entgegensetzen. Das Erfolgsmodell war keine Selbstverständlichkeit und wird 
es auch in Zukunft nicht sein.

Wir arbeiten immer im Spannungsbogen zwischen Bewahrung und Erneuerung. Ob 
wir heute teilweise in der Diskussion um Rekonstruktion und originalgetreuem Wieder-
aufbau die Liebe zum historischen Vorbild überstrapazieren, mag jeder für sich selbst be-
werten. Interessant sind dabei ja auch die Sehnsüchte und Bedürfnisse einer Stadtgesell-
schaft und das, was man mit dem historischen Vorbild verbindet.

Vielleicht müssen wir auch darüber nachdenken, ob eine Nachjustierung im Span-
nungsfeld zwischen Bewahrung und Erneuerung notwendig wird. Mir scheint, dass wir 
leidenschaftlich den Schwerpunkt auf das Konservieren unserer wertvollen historischen 
Bausubstanz legen und die Nutzungsfähigkeit gelegentlich etwas aus dem Blickwinkel 
verlieren, sie als weniger gewichtig betrachten oder schlimmer noch als fachlich inkompe-
tentes Argument ansehen. Ich werbe dafür, die scheinbar unauflösbaren Gegensätze Er-
halt und Erneuerung als zwei Seiten einer Medaille zu betrachten:

Mit Erneuerung in dem Erhaltenen entsteht Fortbestand, Weiterentwicklung, Nutz-
barkeit und Lebendigkeit; mit Erhalt in der Erneuerung entsteht Wertigkeit, Authentizi-
tät, Charakter und Qualität.

Wir wissen alle, dass man immer in beide Richtungen überziehen kann. Hier die rich-
tige Linie zu finden, ist unsere Verantwortung und Herausforderung. Genauso wie zur Le-
bendigkeit einer Stadt immer auch der Konflikt unterschiedlicher Anforderungen gehört. 
Lassen Sie uns dies immer wieder beraten und auch gerne kontrovers diskutieren.

lassen sie uns darüber nachdenken, ob unser erfolgsmodell der historischen stadt 
auch ein erfolgmodell für morgen bleibt. Die Städte sind vor allem im 19. Jahrhundert 
durch die einsetzende Industrialisierung stark gewachsen, strukturell neu sortiert und 
funktional getrennt worden, und man könnte meinen, auch parallel zu den steigenden 
Stückzahlen einer auf Produktion ausgerichteten Wirtschaft steigend ausgeufert. Morgen, 
wenn Wissen und Innovation die wertvollsten Ressourcen für die Arbeitswelt werden, 
schwächt sich die Industrialisierungsphase wieder ab. Flächen werden frei, werden neu ge-
nutzt. Wohnen und Arbeiten finden wieder zusammen. Die Charta von Athen wird durch 
die von Leipzig ersetzt. Es ist fast wie ein Blick zurück in die Zukunft.

Und wenn wir uns vergegenwärtigen, wie eine Stadt heute für morgen aussehen wür-
de, wäre sie dann nicht unseren historischen Städten sehr ähnlich? Müssen nicht notwen-
dige kurze Wege für eine älter werdende Gesellschaft und zur Vermeidung einer fossile 
Ressourcen aufbrauchenden Mobilität zu einer ähnlich dichten Siedlungsstruktur führen, 
wie wir sie heute in unseren Altstädten finden? Müssten nicht wirkungsvolle öffentliche 
Räume als Orte der Begegnung – jenseits von Cyberspace und World Wide Web – oder 
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 gerade im Ausgleich dazu so geschnitten sein, wie unsere sehr maßstäblichen Innenstäd-
te sie bieten? Und müssten nicht Gebäudestrukturen für eine Zusammenführung von Ar-
beiten und Wohnen in Erdgeschossen und Obergeschossen ähnlich ausgeprägt sein wie 
unsere Baudenkmale?

heute haben die städte einen großen Vorsprung, die ihre identität bewahrt und auf 
ihre eigenart rücksicht genommen haben im starken Kontrast zur allseitigen Beliebig-
keit, Kurzfristigkeit und Austauschbarkeit von Städten ohne Gesicht. Dies spürt der Bür-
ger, der Gast, der Tourist, derjenige, der zurück in die Stadt ziehen möchte. Das ist unsere 
große Chance und unser wirkliches Pfund.

Ich glaube, dass wir in Zeiten des Wandels ein sehr erfolgreiches, erprobtes und be-
währtes Fundament haben. Lassen Sie uns den Wandel gestalten. Mit neuem Mut. Mit 
neuem Geist. Mit schärferer Profilierung. 

Und lassen Sie uns diesen Wandel auch sichtbar werden in unserem gemeinsamen Han-
deln: Aus der „Arbeitsgemeinschaft Die Alte Stadt“ wird „Forum Stadt – Netzwerk histori
scher Städte“. Aus Tradition wird fortgeschriebene Tradition. Aus Erfahrung wird ver-
antwortungsvoll gestaltete Zukunft. Ich freue mich, gemeinsam mit Ihnen diesen Weg zu 
gehen – für ein erfolgreiches Morgen in historischen Städten.

Jürgen Zieger
Erster Vorsitzender Forum Stadt
Oberbürgermeister Esslingen am Neckar
Potsdam, im September 2010
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